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Bekanntmachung. f 

Nachdem nun die Bedingungen des Abkommens von Jaroslawiec auf allen 
Punkten, wo ſie zur rechten Zeit bekannt geworden, auf das gewiſſenhafteſte 
und mit großer Anſtrengung der Führer ausgeführt worden ſind, und mithin 
nirgends mehr bewaffnete Verſammlungen ſich finden, als die durch jenes Ab⸗ 
kommen geſtatteten, welche aber unter meinem Befehle ſtehen und ſich dem wil⸗ 
lig fügen, fo kann der erſehnte Friedenszuſtand in der Provinz als völlig wie- 
derbergeftellt betrachtet werden. Indem ich hierdurch allen denen, welche auf 
dieſe oder jene Weiſe dazu beigetragen haben, an dies, noch vor wenigen Ta⸗ 
gen von allen für unmöglich Gehaltene und nur durch die beſonnendſte Zurück- 
haltung der Gewalt und die höchſte Mäßigung zu erreichende Ziel zu kommen, 
meinen aufrichtigſten und herzlichſten Dank ausſpreche, füge ich zugleich die Ver⸗ 
ſicherung hinzu, daß nun ſofort zu der von Sr. Majeſtät verheißenen Reorga- 
nifation im nationalen Sinne geſchritten werden fol, und daß darin fogar ſchon 
durch die Einſetzung von Kommiſſarien, welche als ſogenannte Deputirte der 
Kreisſtände neben dem Landrathe ſtehen, um ihn bei dem ſchwierigen Werke der 
Wiederherſtellung und Befeſtigung der geſetzlichen Ordnung zu unterſtützen und 
zugleich die Intereſſen der Bewohner wahrzunehmen, die erſten Schritte geſche⸗ 
hen ſind. Ich hoffe aber ſchon nach kürzeſter Zeit mit andern Maaßregeln vor⸗ 
treten zu können, welche zeigen werden, mit welchem Ernſte und mit welcher 
Aufrichtigkeit auch die Regierung daran denkt, die von Sr. Majeſtät gegebenen 
Verſprechungen zu erfüllen. 116 7 226 9. 5 

Bogufzin bei Kions, den 17. April 1848. 

v. Williſen, ö 
General-Major und Königl. Kommiſſarius, 


Inland. 

Berlin. — Se. Durchl. der Fürſt Ludwig zu Solms-Lich und Hohen: 
Solms iſt nach Lich, Se. Durchlaucht der Fuͤrſt zu Bentheim-Tecklen⸗ 
burg: Rheda iſt nach Rheda, Se. Durchlaucht der Fürſt Felix von Lich⸗ 
nowsky iſt nach Breslau und Se. Exeellenz der Herzoglich Anhalt-Deſſauiſche 
Wirkliche Geheime Rath und Vorſitzende im Staats-Miniſterium Dr. Habicht 
iſt nach Deſſau abgereiſt. 

Se. Durchlaucht der Fürſt Auguſt von Sulkows ki iſt nach Reiſen und 
der Fürſt zu Lynar nach Dresden abgereiſt. 5 


O Was haben wir zu fürchten? „Furcht“ heißt das Geſpenſt, das 
uns jetzt auf allen Schritten begleitet; fie iſt die Mutter der gewaltigen Verwir⸗ 
rungen, die gegenwärtig alle Verkehrsverhaͤltniſſe bedrohen. Aus Furcht vor künf⸗ 
tigem Mangel entzieht man das baare Geld einem gedeihlichen Umlauf, aus Furcht 
vor Nahrungslofigfeit erzeugt man Nahrungsloſigkeit, aus Furcht vor dem Verluſt 
des Eigenthums ruft man ſelbſt Gefährdung des Eigenthums hervor. Ein para— 
dorer Zirkel, und doch, wie es ſcheint, unvermeidlich! Der Handarbeiter iſt nicht 
beſchäftigt, weil der Beſitzende durch das Sinken der Courſe großen Verluſt zu 
erleiden vermeint und deshalb weniger ausgiebt; — und doch iſt dies nur eine 
Täuſchung, denn ſo lange die Zinſen dieſelben bleiben, hat der Beſitzer keinen reellen 
Verluſt, da nur erſtere und nicht das Kapital den nutzbaren Beſitz ausmachen. 
Aber die Furcht iſt ſchwer zu bekämpfen, fie glaubt jedes Gerücht und wächſt 
durch ſich ſelbſt rieſenhaft empor; das einzige Mittel gegen dieſen Erbfeind der 
pürgerlichen Ordnung iſt Muth; Muth erzeugt Ruhe, und Ruhe — Vertrauen. 
Blicken wir dem gefürchteten Feinde nur feſt ins Auge, alsbald wird aus dem Rieſen 
ein Zwerg, und wir ſchämen uns der Angſt vor — einem Geſpenſt! Der böſe 
Feind wohnt nicht außer uns, er wohnt in uns, und heißt unmäunliche Zaghaf— 
tigkeit. Welcher Dämon wandert denn jetzt durch die Welt, deſſen Nahen wir 
dergeſtalt zu fürchten hätten, daß wir Alles darüber verloren geben müßten? Iſt 
es vielleicht die nationale Erhebung der Polen in unſerm Großherzogthum? — 
Wohlan! iſt der Pole Dein Feind, fo blicke ihm kühn ins Antlitz: iſt die Poluiſche 
Bevölkerung jo überwiegend, daß ſie die Deutſche erdrücken kaun? — Nein! — 
Hat ſich die geſammte Polniſche Bevölkerung erhoben? — Nein! — Weiſ't der 
Pole jede friedliche Löfung der Wirren zurück! — Nein! — Sind ſeine Senſen⸗ 
männer im Stande, einem wohlgeordneten Preußiſchen Heer Widerſtand zu leiſten? 


r 


— Nein, und tauſendmal Nein! — Der König hat geſprochen, und ſein Königs⸗ 
wort wollen wir nicht dreh'n und deuteln; die Reorganiſation wird ſich friedlich 
erfüllen, den Polen zum Heil und den Deutſchen nicht zum Unheil! N 

Oder iſt der gefüchtete Dämon — der Krieg? — Der Krieg mit Rußland? 
mit Frankreich? mit Dänemark? — Von Rußland iſt nichts zu fürchten, fo lange 
unſere Regierung nicht unbeſonnene Schritte thut. Der Czar ſcheut das Gift der 
freien Ideen, die Freiheit und Rußland können nicht neben einander beſtehen; 
er wird ſich daher hüten, ſeine Sklaven über die Grenze zu führen, damit ſie 
nicht kennen lernen, was er ihnen daheim nicht gewähren will, nicht gewähren 
kaun. Alles, was er jetzt thut, und wodurch er Einzelne mit Angſt erfüllt, 
iſt nur darauf berechnet, das Volk mit eiſerner Hand niederzuhalten, damit in 
Polen auch nicht daß geringſte Freiheitsgelüſt ſich rege. 
weder Frankreich noch Deutſchland den Autokraten in feinem Lande. Die Franz 
zoſen haben die Eisfelder des Nordens einmal kennen gelernt, und find weit ent⸗ 


ferne — wie Lamatine offen erklärt hat, — die Sympathien in materielle 


Hülfe umzuwandeln; und die Deutſchen im Süden und Weſten ſind zwar von 
Haß gegen die Rußen erfüllt und halten begeiſterte Reden gegen die Barbaren des 
Nordens, aber ſie dürften ſich doch beſinnen, Blut und Geld für eine fremde Sache 
zum Opfer zu bringen. — Oder fürchtet man einen Krieg mit Frankreich? Frank⸗ 
reich will keinen Krieg und kann keinen wollen, denn eine abermalige Revolution 
wäre die nothwendige Folge davon; und mit Deutſchland gerade am wenigſten. 
Täglich ſagt man uns, und gewiß mit Recht, es ſeien nur noch Prinzipienkriege 
möglich, — und ſind Frankreich und Deutſchland denn noch uneins über das 
Prinzip der Freiheit? — Oder iſt es der Krieg mit Dänemark? — Ihn haben 
wir bereits und ſeiner freuen wir uns, denn der Feind des Deutſchen Worts muß 
gezüchtigt werden. Wer dieſen Feind fürchtet, muß ſich ſchämen; nur Unwillen 
können wir empfinden, daß auch hier das verhängnißvolle „Zu ſpät!“ eine Statt 
gefunden, denn wären wir früher gekommen, ſo wären die Deutſchen Jünglinge 
aus Kiel nicht als ein ſchmachvolles Opfer Däniſcher Falſchheit gefallen! 

Doch vielleicht iſt es nicht der Krieg, der uns mit Furcht erfüllt, ſondern die 
ſoziale Bewegung, die jetzt ihren Rundgang durch Europa macht. Hier iſt der 
Gegenſtand allerdings ernſter, allein er darf uns nicht zaghaft machen, denn der 
Kampf iſt nothwendig und das endliche Ziel ein erhebendes. Die alten, Vielen 
liebgewordenen Formen ſtürzen freilich ein, aber aus den Ruinen wird, wie der 
Dichter ſagt, ein neues Leben erblühen; darum muthig gekämpft, damit der Sieg 
nicht Solchen zu Theil werde, die ihn mit argem Herzen zu eigenſüchtigen Zwecken 
ausbeuten. Es ſoll, es muß beſſer werden mit der Menſchheit; das Ziel kann 
aber nur erreicht werden, wenn alle Beſſeren ohne Kleinmuth Hand anlegen an das 
ſchöne Werk, auf das wir's vollenden auf dem Wege der Ordnung und des Ge⸗ 
ſetzes, und nicht auf dem der rohen Gewalt. Die Stunde der Prüfung, die noch 
keinem Volke erſpart worden, hat auch uns geſchlagen; bewähren wir uns alſo als 
Männer voll Muth und Vertrauen auf Den, der Alles zum Guten hinausführt. 
Wie es ſo lange gegaugen, konnte es nicht fortgehen, das alte Syſtem war durch 
und durch faul und ſtützte ſich auf ſolcher Nichtachtung alles Rein-Menſchlichen, 
daß ſchon ſein Sturz uns mit freundigem Troſt erfüllen mußte, und wäre die 
Durchgangsphaſe noch unbehaglicher als ſie wirklich iſt. Die ſtürmiſche Nacht 
wird vergehen und ein heiterer Morgen wird ihr folgen; dafür bürgt das heilige 
Streben aller edlen Deutſchen von den Alpen bis zum Baltiſchen Meer, denn alle 
wollen einen friedlichen Eutwickelungsgang zu wahrhaft conſtitutionellem König⸗ 
thum, alle — mit Ausnahme weniger Unreinen — verſchmähen die Republik mit 
ihren Alles verwirrenden, alle Ordnung zerſtörenden kommuniſtiſchen Lehren. Hat 
man doch bereits in Baden und andern Ländern dieſe Apoſtel der falſchen Freiheit 
unſchädlich gemacht. Darum Muth und Vertrauen, und es wird bald gut wer⸗ 
den, weil Alle wollen, daß es gut werde. 28 

Aber vielleicht iſt es die Reaction, die Bewegung rückwärts, die wir 
fürchten? für fie hat die Neuzeit ein ſcharf bezeichnendes Wort in Gang gehracht, 
es heißt — unmöglich! . 1 


Und angreifen wird 


$ Bofen, den 17. April Vormittags. Ein abschließendes Urtheil über die 
ſich überſtürzenden Ereigniſſe der letzten Tage in unſerer Provinz iſt noch nicht 
möglich. Die allgemeinſte Erbitterung hat ſich gegen die am Ilten d. M. von 
dem General v. Williſen mit den Führern der verſchiedenen Inſurgenten⸗ 
corps geſchloſſene Konvention gerichtet, und gewiß nicht ohne guten Grund. Ein 
preußiſcher General ſchließt eine Konvention mit Inſurgenten, mit Landfrie⸗ 
densbrechern, gewährt dem einen Theile freien Abzug mit den Waffen, den 
anderen, der zum 1. und 2. Aufgebot der ans gehört, weift er den reſp. 
Landwehrſtäben zu; den Deſerteuren verheißt er Straſloſigkeit; der gte Theil, 
aus dienſttüchtigen Leuten beſtebend, ſoll unter den Waffen und unter polnie 
ſchen Offizieren weitere Verfügung gewärtigen; die völlige Auflöſung ſämmt⸗ 
licher Mannſchaften der Iſten und 2ten Kategorie nicht auf der Stelle, fon- 
dern erſt bis zum 17. erfolgen!! Geben wir der Wahrheit die Ehre, beurthei⸗ 
len wir die Konvention mit Rückſicht auf die ganze Zeitlage, auf die muth- 
maßlich dem Königlichen Kommiſſarius ertheilten Inſtruktionen, auf die une 
mittelbaren Folgen der von ihm verſuchten Paciſikation, erwägen wir die Fol⸗ 
gen, die nach menſchlicher Berechnung eingetreten fein würden, wenn flatt je⸗ 
ner Konvention am II. das Lager in Schroda, wie die Proklamation des Herrn 
v. Williſen vom 9. angedroht hatte, von unſern Truppen angegriffen worden 
wäte. Die Perſönlichkeit des Hrn. v W., ſeine politiſche Richtung, ſeine 
Stellung zu der poln. Frage ſind ung gleichgültig; auch feine Freunde und Verehrer, 
deutſch geſinnt wie er, müſſen ſeine Handlungen verurtheilen, wenn ſte als ehr⸗ 
und pflichtwidrig ſich herausſtellen, müſſen fie beklagen, wenn ſie aus einer ir⸗ 
rigen Grundanſicht hervorgingen, oder auch nur in Folgewidrigkeiten ſich ver⸗ 
loren, und müſſen endlich dem Mißtrauensvotam ſich anſchließen, welches nicht 
bloß die Volksverſammlung am 10. ausgeſprochen, ſondern auch unſer nach 
feiner Zuſammenſetzung, Aufgabe und bisherigen muſterhaften Haltung kühl 
erwägendes und beſonnen handelndes Comitc auch zu dem ſeinigen gemacht hat. 
Die bewaffnete Inſurrektion hatte ſchon in den zwanzigern des vorigen 
Monats, länger als 14 Tage vor der Ankunft des Königlichen Kommiſſarius 
begonnen, der Landfrieden war überall gebrochen. Wenn in den erſten Tagen 
unſere Militairkräfte zu ſchwach waren, um über die nächſte Umgegend Poſens 
hinaus ſich zu vertheilen, um But, Neuſtadt b. P., Schroda, Xions, Mi⸗ 
loslaw, Wreſchen, Schrimm und Pleſchen zu beſetzen, wenn vielleicht die In⸗ 
ſtruktionen aus Berlin fo lange, als man dort nur an eine hier und da geſetz⸗ 
widrig ſich äußernde Aufregung, nicht an eine Inſurrektion glaubte, 
jeden Konflikt auf's äußerſte zu meiden geboten, warum unterließ man auch in 
den letzten 8 Tagen vor der Ankunft des Herrn v. Williſen alles militairiſche 
Handeln? Die Inſurrcktion war offenkundig, die inzwiſchen nach Poſen meift 
. duf Wagen aus Schleſten und dem Bromberger Regierungsbezirk herangezogene 
Truppenmacht ſo bedeutend, daß man allgemein an einen ruſſiſchen Ueberfall 
glaubte, und gar nicht ahnte, ſo große, ſo tüchtige und ſo kriegsluſtige Hee⸗ 
resmaſſen ſollten ſchließlich nichts weiter thun, als elende Schaaren fanatiſcher, 
nur dem wehrloſen RATTEN furchtbarer, dem preutziſchen Soldaten lä⸗ 
cherlicher Senſenmänner, und ſolcher Helden, wie wir deren Hunderte mit ci⸗ 
genen Augen hier geſehen und belächelt hatten, auseinander zu jagen. Geden⸗ 
ken wir doch des allgemeinen Erſtaunens, als ein Bataillon mit einem Führer 
von unzweideutiger Entſchloſſenheit vor der bramarbafirenden Anrede des v. Ra⸗ 
doüski an feine Senſenmänner, ſich zurückgezogen hatte. Fragte man da⸗ 
mals nicht überall: wird jener miles gloriosus ungeſtraft bleiben? wenn ge⸗ 
ſtern, lediglich um Blutvergießen zu vermeiden, die Preußen ſich zurückgezogen 
haben, wird man heute dieſen Irrthum nicht als gefährlich in feinen Fol⸗ 
gen anerkennen, nicht noch heute wieder gut machen? Aber von allem, was 
wir erwarteten, geſchah nichts; die Inſurgenten zogen Angeſichts unjerer Trup⸗ 
pen in größeren Maſſen zuſammen. Da erſchien Herr v. Williſen. 

Wir alle hofften, ſein erſtes Geſchäft würde Herſtellung des Landfriedens, 
ſein zweites, von jenem bedingtes, die Reorganiſation ſein. Eitle Hoffnung! 
Unſer Militair ſetzte ſeine friedlichen Promenaden fort, der Kommiſſarius, ſo 

hieß es wenigſtens, gab ſich den Neorganiſationsverhandlungen hin, als lebten 
5 wir im tiefſten Frieden, ignorirte die von allen Seiten ſich drängenden amtlichen 
und außeramtlihen Nachrichten über polniſche Erpreſſungen, Gewaltthaten ges 
gen Perionen und Eigenthum. Ihn machte man verantwortlich für Alles, was 
mindeſtens 8 Tage vorher nach Allgemeiner Anſicht hätte geſchehen follen, in ihn 
drang man, ſofort durch Kanonen, nicht durch Proklamationen zu den Auf⸗ 
ührern zu reden. 3 16 
rüh Der Herr Kommiſſarius fand eine ſolche Rede zu draſtiſch, er nahm ſich 
einige Tage Bedenkzeit. Hier fragen wir; wenn in den letzten 8 Tagen ob po⸗ 
liſche ob militatriſche Gründe die dem ſchlichten Verſtande unſaßbare Unthätig⸗ 
keit unſeres Militairs rechtfertigen, was vorläufig dahin geſtellt bleiben mag, 
war es dann unerklärlich, daß der Bote des Friedens, der mit ausgedehnter 
Vollmacht zur Anbahnung einer Reorganiſatlon von des Königs Mafeſtät ge⸗ 
ſandt war, nicht mit der ultima ratio anfing, daß er vorher die menſchlichen 
Vernunftgcünde erproben, ‚feine perſönlichen, weientlih durch die eniſchleden 
polenfreundliche Atmosphäre Berlins, durch die ſtärkſte Scheu eines durch und 
durch volksthümlichen Staatsminiſteriums vor Blutvergießen gefärbte und bes 
engte Anſicht über unſere Zuſtände an Ort und Stelle erſt läutern, berichtigen 
wollte? Geſtehen wir, feine Aufgabe war der unermeblichen Majorität aller 
unſerer Krieger und der deutſchen Bevölkerung vorn herein ein Stein des An⸗ 
ſtoßes; augenblickliche rückſichtsloſe Unterdrückung der Auſfſtändigen der faſt all⸗ 
gemeine Wunſch, deſſen Verzögerung die Quelle von Tag zu Tag ſteigender 
Erbitterung gegen den Mann, der ſich vermaß, den Volkswillen unbeachtet 
zu laſſen ſeine Aufgabe von ſeinem eigenen Standpunkte zu beurtheilen. Und 
am 10. April fährt ein Preußiſcher General mit Stefanski in die Nähe des an⸗ 
geblich 13,000 Mann ſtarken Inſurgentenlagers bei Schroda; läßt den Haupi⸗ 
rebellen zu feiner, Rech ten figen, vergißt fo ſehr fein Preußenthum, daß der 
feine Begleiter im zweiten Wagen fahrende Kurſcher die Polniſche Kokarde an 
ſeiner Mütze behalten darf. Das empört die Schleſiſche Landwehr, durch de⸗ 
ven Reihen der Weg führt; ſte läßt ſich in Schimpfworten vernehmen, der Ge⸗ 
netal erhebt ſich im Wagen und spricht die lakoniſchen Worte: „Schämt euch, 
ſeid ihr Preußische Soldaten?!“ Die Landwehr bewirft die Begleiter im zwei⸗ 
ten Wagen mit Sand; auch die Schleſtſchen Kürafſtere, ſo berichtet die tau⸗ 
ſendzüngige Fama, haben demonſtrirt, vielleicht war es einer von ihnen, deffen 
Säbelhieb dem Kutſcher des zweiten Wagens die Müge mit der gefäßrlichen 
Kokarde vom Kopfe geſchlagen. Schon jetzt war der Kommiſſarius Sr. Maje⸗ 


mitz hat To eben nachſtehendes Miniſterialreſkript bekannt gemacht: 


526 ur 


ftät des Königs als General verloren, vernichtet. Mag Wellington mehr 
als einmal mit Koth beworfen worden, und trotzdem Generaliſſimus der Eng⸗ 
liſchen, Feldmarſchall ꝛc. Preußiſchen Armee, und nebenher einer der erſten 
Staatslenker des freien Albiong geblieben fein „wir Preußen haben, jagt man, 
andere Begriffe von militairiſcher Ehre, ein von un ae oder auch 
nur geſchimpfter Offizier darf nicht länger des Königs Rock tragen. — Und 
nun die Convention mit ihren drei Kategorien, ihren füͤcceſſtven Friſten, ihrer 
Hindeutung auf die Eventualität, daß Rebellen einſtweilen unter eingeborenen 
Offizieren unter den Waffen bleiben, um ſchließ lich vielleicht in Preußiſche Re 
gimenter aufgenommen zu werden! IE 

Den militairiſchen Ehrbegriff wollen wir nicht erörtern, ihn getroft dem 


der geheimnißvollen Miene eines Politikers, 7 ediglich mit den Augen 
eines Bürgers fie uns anſehen, der fein Vaterlan es liebt, und trotz 
nerkennung deſſen, 


der nationalen Bewe- 
gung der Polen von Anfang an, auch dann noch, als fie in den Wahnſinn 


bewaffneter Inſurrektion umgeſchlagen war, einen friedlichen, möglichſt unblu⸗ 
tigen Ausgang gewünſcht hat und noch wünſcht. — Denken wir uns die Conven⸗ 
tion fort, ſetzen wir den Fall, daß am 11. Morgens 9 Uhr, wie die v. Willi⸗ 
ſenſche Proklamation vom 9. androhte, Schroda angegriffen wäre, denken wir 
uns als das doch wohl Wahrſcheinliche einentſetzliches Blutbad als unmittelbare 
Wirkung der Kartätſchen, womit angefangen werden mußte. Hätten aber die 
Kugeln blos die Führer, die Schuldigen getroffen, oder auch und vornehm⸗ 
lich die dichtgeſchaarten Senſenmänner, die zur größern Hälfte von gewiſſen⸗ 
loſen Pfarrern und Edelleuten fanatiſirt, verführt, moraliſch und phyſiſch ge⸗ 
zwungen, kaum ahnten, um was es ſich handelt; die Führer würden auf ſchnel⸗ 
len Roſſen unfehlbar entronnen ſein, die Verführten, moraliſch Entſchuldba⸗ 
ren, mit ihrem Blut den Frevel der Anſtifter, der Auſwiegler gebüßt haben. 
Da nun aber Kartätſchen und Gewehrſalven bekanntlich immer nur den ver⸗ 
hältnißmäßig kleinen Theil der Feinde niederſtrecken, was wäre aus den Tau⸗ 
ſenden Zerſprengten gewo den? Hätten dieſe ſich nicht ohne Zweifel in die 
benachbarten Hectlager geflüchtet, oder als Räuberbanden, zunächſt für un⸗ 
ſere Truppen unerreichbar, über das Land ſich ergoſſen, alle Beſitzende, 
vor allen die Deutſchen und Juden geplündert, gemordet, ganze Kreiſe mit 
Blutſtrömen überfluthet? Wäre der erſte Kanonenſchuß bei Schroda nicht für 
alle andern Inſurgenten-Lager das Signal zu ſolchen Gräueln geworden, wie 
aus Trzemeſzuo und Wreſchen gemeldet worden? Halten wir gegen dieſe 
kaum beſtreitbaren Wahrſcheinlichkeiten die thatſächlichen Folgen der berüchtig⸗ 
ten Konvention. Bis jetzt iſt noch nicht widerlegt worden, daß die Senſen⸗ 
männer zur feftgefegten Zeit in ihre Heimath abgezogen ſind; noch vermiſſen 
wir den Beweis, daß gerade die aus Schroda und Wreſchen abgezogenen Sen⸗ 
ſenmänner auf dem Rückwege durch Exceſſe das Vertrauen gemißbraucht haben, 
daß es dieſelben ſind, die vorgeſtern Koſten beunruhigt, den empörenden Un⸗ 
fug in Grätz angerichtet haben. Warum aber hat man ihnen die Senſen gelaſſen? 
Hierauf die Antwort: weil fie nur unter dieſer Bedingung ſich friedlich auflöſen 
wollten. Und wären ſie, wollten ſie einmal das Unweſen fortſetzen, als Ban⸗ 
den, mit bloßen Knütteln bewaffnet, unſchädlich, gefahrlos geweſen? Aber 
die Mordſcenen in Wreſchen wären ohne jene Konvention vermieden worden! 
Dort find Juden unter ſchauderhaſten Martern ermordet, Frauen und Jung⸗ 
frauen mit beſtialiſcher Grauſamkeit verſtümmelt, geſchändet worden. 

Wer oder was hinderte diejenigen, die bei ihrem Abzuge aus Wreſchen, 
als unſere Truppen ſchon dicht vor den Thoren ſtanden, zu ſolchen Beftialitä- 
ten noch Zeit zu finden wußten, ihre Natur aufs freieſte und im weiteſten Um⸗ 
fange walten zu laſſen, wenn einmal in Schroda Blut gefloſſen und dadurch 
ihnen ein viel längerer Spielraum und dazu ein Scheinrecht gegeben war, die 
Juden und Deutſche als Feinde zu behandeln? Beſtien bleiben überall Beſtien 
gereizt aber, und ſo wirkt bekanntlich der Anblick des Blutes auf ſie, ſind fie 
ſchlimmer und morden nicht mehr aus Hunger, ſondern aus Mordluſt. Wir 
müſſen ſchließen. Haben wir in der Beurtheilung der Folgen, welche die fa- 
moſe Konvention bis heute herausgeſtellt hat, geirrt, in der Muthmaßung der 
Folgen, welche ein Angriff am II. auf Schroda für alle von Militair entblöß⸗ 
ten, den Inſurgenten preisgegebenen Gegenden nach ſich ziehen mußten, das 
Richtige verfehlt, ſo werden wir uns gern widerlegen und eines Beſſern beleh⸗ 
ren laſſen. Nur durch ehrlichen Kampf, durch rein auf die Sache, nicht auf 
die Perſon gerichteten Streit kommt die Wahrheit zu ihrem Rechte. 


* Bromberg, den 16. April. Der Reg.» Präfident Freih. don Schlel⸗ 
„Euer Hoch⸗ 
wohlgeboren beehre ich mich ergebenſt zu benachrichtigen, daß des Könige Mafe⸗ 
ſtät das Staats-Miniſterium beauftragt haben, die Aufnahme der Deutſchen 
Landestheile der Provinz Poſen in den Deutſchen Bund zu vermitteln, ſowie, 
daß die nationale Umgeftaltung der Provinz Pofen nur mit Ausſchluß dieſer Lan⸗ 
destheile erfolgen ſoll. Welche Maaßregeln zu dieſem Ende und in Bezug auf 
die Abgrenzung weiter ergriffen werden ſollen, wird förderfamft in Berathung ge⸗ 
zogen. Ich benachrichtige Ew. Hochwohlgeboren hiermit amtlich, daß die hier⸗ 
über ſprechende Allerhöchſte Ordre binnen Kurzem erſcheinen wird. a 
Berlin, den 14. April 1848. Der Miniſter des Junern, 
; (gez.) v. Auerswald.“ 
* Onefen, den 17. April. Der Commandeur der 4. Diviſton, General⸗ 
Lieutenaunt s. Wedell, hat folgende Bekanntmachung erlaſſen: Die Anführer 
der in der Provinz Poſen verſammelten bewaffneten Polen haben nach der mit 
dem Königlichen Kommiſſarius, General v. Williſen, „Freiwillig abgeſchloſſenen 
Uebereinkunft erklärt, ſelbſt und mit ihren Leuten ruhig in die Heimath zurückkeh⸗ 
ren und die Organiſation der hieſigen Provinz auf geſetzlichem friedlichen Wege 
abwarten zu wollen. N ren 
Der Termin zu dieſer Rückkehr iſt längſt bekannt und abgelaufen. 
Anſiatt der Rückkehr in die Heimath aber ſammeln ſich bewaffuete Haufen 
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wieder au vielen Orten des Regierungsbezirks Bromberg, und verüben Gewalt⸗ 
thätigkeiten an Perſonen und am Eigenthum, namentlich gegen Deutſche und Juden. 

Von dieſem Augenblicke an, muß jede Nachſicht gegen ein ſolches empörendes 
und ſchändliches Treiben aufhören und ich ſehe mich genöthigt, mit der größten 
Strenge überall einzuſchreiten, wo mir ein ſolches geſetzloſes Verfahren bekannt wird. 
Ich warne daher nochmals Jedermann, namentlich die Polniſchen Bewohner 
des Bezirks, ſich nicht durch lügenhafte Angaben Einzelner täuſchen zu laſſen, 
als ſei das Milttair oder die Deutſche Bevölkerung geſonnen, der Polniſchen Na- 
tionalität oder der Katholiſchen Religion zu nahe zu treten. Die Religion iſt uns 
eben ſo heilig, wie den Einwohnern; der größte Theil der Soldaten iſt ſelbſt ka⸗ 
tholiſchen Glaubens und wollen wir überall nur die geſetzliche Ordnung auf 
recht erhalten. 

Ich hoffe, daß jeder gutgeſinnte ordnungsliebende Einwohner die Behörden 
in dieſem Beſtreben unterſtützen wird. 

Wer nicht dieſer warnenden Aufforderung Gehör giebt, wird ſich die üblen 
Folgen ſeiner Handlungsweiſe ſelbſt beizumeſſen haben. 

Oſtr ow o den 13. April. In der verfloſſenen Nacht kam es in unſerer 
Nähe zu zwei eruſtlichen Gefechten. Eine Patrouille Küraſſiere, welche bis nach 
Zatharzewo, 4 Meile von der Stadt, vorgerückt war, wurde dort plotzlich mit 
einigen Schüſſen begruͤßt. Nach einem kurzen, aber hartnäckigem Gefecht fielen 
3 Senſenmänner; außerdem wurden mehrere fehr ſtark verwundet, von denen ei⸗ 
ner wohl noch heute den Geiſt aufgeben wird. Einen Unteroffizier der Kütaſſiere 
iſt der Oberarm mit einem Senſenhieb verwundet worden. — Das zweite Ge⸗ 
fecht fand in der Gegend von Zembrow, faſt ebenſoweit von hier, ſtatt, woſelbſt 
vier getödtet wurden Die Senfenmänner wagten ſich aufangs bis zu den Müh⸗ 
len vor der Stadt, wo ſie, in den Gräben verſteckt, auf die Patrouille feuerten. 
Sie flohen aber nach dem erſten Schuß und wurden von einer Abtheilung Huſa— 
ren empfangen, welche einige Gefangene machten. — Es verbreitet ſich hier das 
Gerücht, es ſollen die Polniſchen Ulanen aus Pleſchen hier einrücken; gewiß aber 
iſt es, daß ſich alle umliegende Dörfer bewaffnen. Wir haben hier viel zu we— 
nig Militair. — Nachmittags 3 Uhr. Es wird Allarm geblaſen. Sammt⸗ 


liches Militair iſt auf den Beinen und marſchirt theilweiſe aus der Stadt. Die 


verſchiedenſten Gerüchte cireuliren; ich kann daher nichts Beſtimmtes mitiheilen. 
Auch den Bürgern wird angeſagt, auf das erſte Glockengeläute bewaffnet zu 
erſcheinen. ! 

P Berlin, den 15. April. Der konſtitutionelle Club hier 
ſelbſt hat ſich eine außerordentlich einflußreiche Stellung errungen. Schon nach 
zweiwöchentlichem Beſtehen zählte er mehr als dreizehn hundert Mitglieder, alle 
den gebildeten Ständen augehörend, Den Kern bilden diejenigen Männer, die 
unter der Heriſchaft des alten Syſtems niemals zu Schmeicheleien des Abſolutis⸗ 
mus und Pietismus ſich berabgewürdigt haben, vielmehr offen und frei die beſte⸗ 
benden Formen in Staat und Kirche für deckend und des geiſtigen gereiften Zu⸗ 
ſtandes Preußens für unwürdig erklärten, die die tonſtitutionelle Monarchie als 
das Ziel auſahen, welches Preußen erreichen und bal d erreichen umb, wenn 
es nicht überflügelt, ja verachtet werden ſollte von Stämmen und Voͤltern, die 
bis dahin geru und willig Preußens Superiorität auerkauut hatten. Dieſen Man⸗ 
nern, die man wohl ſonſt mit dem Namen der Liberalen bezeichnete, haben ſich 
außer vielen früher Uneutſchiedenen auch eine große Anzahl ſolcher angeſchloſſen, 
die dem geſtürzten Syſteme zwar unbedingt gehuldigt und den Sturz deſſelben mit 
inniger Herzenstrauer erlebt haben, die indeß jetzt das Verlorene auch wirklich als 
unwiederbringlich verloren anſehen und ihre aufrichtige Anhänglichkeit an den 
Thron am beſten dadurch bethätigen zu khuuen glauben, wenn fie bie Formen der 
konſtitutionellen Monarchie möglichſt zu kräftigen und zu befeſtigen ſuchen. N 

Der Club hat ſich die große und ſſchoͤne Aufgabe geſetzt, in ſeiner Reinheit 
zu bewahren, was durch die Tage der März errungen if: Freiheit und Recht, 
Recht und Gerechtigkeit. Seine Loſungswort iſt : Freiheit in der Ordnung, Ord⸗ 
nung in der Freiheit; nichts ohne den König; nichts ohne die Konſtitution. Er 
halt ſich alſo gleich fern von beiden Extremen, wie von dem früheren Syſteme des 
Abſolutismus, ſo von der Republik. Er iſt daher auch den Augriffen von diejen 
beiden Seiten her ausgeſetzt und erkennt es als ſeinen Beruf au, gegen die offe⸗ 
nen und geheimen Umtriebe dieſer beiden Parteien mit Entſchiedenheit anzukäm⸗ 
pfen. Beide Parteien aber fühlen fich ſtaik genug, um mit Keckheit ihr Haupt 
erheben zu können. Die Partei der Abſolutiſten, Reattionaire, Retrograden, der 
Ariſtokraten, der Büreaukraten, der Pietiſten, oder wie ſie ſonſt genannt werden 
mögen — dieſe Partei tritt hier in Berlin zwar ſehr still und behutſam auf, aber 
deſto offener erhebt ſie ihr Panier in der Provinz, in den kleinen Städten, auf 
dem Lande. Und in Potsdam, dem Urſite der Ariſtokratie, dem Brennpunkte 
des ehemaligen Militairſtaates, da fängt ſie ſchon au, durch die perfideſten Ma⸗ 
chinationen das neue Staatsgebäude unterminiren zu wollen, um möglichſt ſchnell 


das Junterthum des erſten Garde Regimentes — des Regiments par excel- 


lence — wieder herzuſtellen. Es werden kleine Flugblätter ausgeſtreuet und na⸗ 
mentlich unter den Soldaten verbreitet, die bald in ſcheinbar unſchuldiger bald in 
unverholener Weiſe gegen die Konſtitution arbeiten und ſogar ſo weit gehen, daß 
ſie die Soldaten warnen, den Eid auf die Konſtitution zu leiften. — Die entge⸗ 
gengeſetzte Partei, die der Revolutionalre, Republikaner, iſt ſchon ſtärter hier 
vertreten, als viele friedfertige, ſtille Leute glauben wollen. Sie wirkt in einer 
bedenklichen Weiſe. Das Inſtrument, deſſen Nie ſich wie alle Republikaner bedie⸗ 
nen müſſen, iſt natürlich die große Maſſe. Dieſe wird daher durch die ver ſchie⸗ 
denſten Mittel bearbeitet. Die beliebteſten find die gufreizenden Reden in den 


Volksverſammlungen, Arbeitervereinen und dergl. Die bedeutendſten Talente die⸗ 
fer republikaniſchen Partei zeitzen ſich auch in dem ſogenannten „politiſchen Club“, 
der durchaus nicht mit dem konſtitutionellen Club zu verwechſeln iſt, im hohen 


Grade thätig, daher man den politifchen Club auch geradezu als republikaniſch be⸗ 


zeichnen hoͤrt. 

Gegen dieſe beiden extremen Richtungen alſo ift es die Aufgabe des konſtitu⸗ 
tionellen Clubs nachdrücklich zu wirken. Und er läßt es ſich angelegen ſein, Tan 
Aufgabe nachzukommen. Wo er nur im Entfernteſten etwas wittert von rückſtre⸗ 
benden Verſuchen, da deckt er fie ſchonungslos auf und macht fie dadurch zu Schanden. 
Wo er Gefahren vorausſieht, die durch das Gift falſcher Lehren, die durch wohl⸗ 
berechnete Verführungen zur Geſetzloſigkeit herbeigeführt werden ſollen, da giebt 
er einzelnen Mitgliedern den beſonderen Auftrag, der Gefahr gerade entgegen zu 
treten, der falſchen verführerifchen Lehre die richtige überzeugende Lehre der Wahr⸗ 
heit gegenüber zu ſtellen. N 8 h 

Das iſt der konſtitutionelle Club feiner Zuſammenſetzung, feiner Richtung 
und ſeinem gegenwärtigen Wirken nach. Von ſeiner beſonderen Thätigkeit im 
Einzelnen werde ich Ihnen nächſtens Weiteres mittheilen. 

* Stettin, den 14. April. Die Befeſtigung des Hafens von Swine⸗ 
münde, die ſeit Anfang dieſes Monats begonnen hat, ſchreitet nur ſehr lange 
ſam vorwärts, es ſind bis jetzt nur einige Faſchinen gebunden und die Plätze ab⸗ 
geſteckt, auf denen Schanzen zur Deckung der Einfahrt aufgeworfen werden ſollen. 
Am 1 1ten langten endlich 12 Geſchütze, doch noch ohne alle Bedienung an und 
zugleich 50 Jäger; im Ganzen find 1350 Daun angefagt, die den Hafen ſchüz⸗ 
zen ſollen. — Leider iſt der Feind nicht mit gleicher Langſamkeit zu Werke gegan⸗ 
gen. Am 12ten früh gegen 10 Uhr erſchien ganz unangemeldet aus Weſten 
kommend eine Däniſche Korvette + Meile von dem Leuchtthurm, ſalutirte das hie⸗ 
ſige mit Parlamentätflagge nahende Lootſenboot zwar, entfernte ſich aber, ohne 
mit ihm zu kommuniciren, nach der Richtung, woher ſie gekommen. Als ſie 
auf der Höhe von Coſerow angelangt, erklickte man etwas weiter weſtlich noch ein 
größeres Däniſches Schiff. Augenſcheinlich war die Corvette von dieſem zum Re⸗ 


cognofeiren ausgeſchickt: es hatte geſehn, daß der Hafen ganz unbefeſtigt . 
iſt. um Abend kam die Corvette wieder bis dicht vor den Hafen, die Vertheidi⸗ 


gungsmaßregeln wurden durch Sperrung des Hafens mittelſt einer Kette getroffen; 
man glaubte ſich ſchon ſicher, da erdröhnte plötzlich ein Schuß vom Daͤnen, dem 
Signalraketen folgten. Die ganze Bürgerſchaft eilte ſich zu bewaffuen und zu 
wehren; doch erfolgte von Seiten der Corvette Nichts weiter. Am 13ten früh 
ſteuerte ſie dem Hafen wiederum zu und man iſt auf die weitere Folgen geſpannt. 
Die Sifffahrtskommiſſion hat die zur Bezeichnung des Fahrwaſſers dienenden See⸗ 
tonnen aufnehmen laſſen. Bitter wird getadelt, daß von den oberen Militair⸗ 
behörden keine energifchen Maßregeln zur Sicherung des Hafens getroffen werden. 

Stettin, den 15. April. Heute früh iſt das ganze hieſige Landwehr⸗Ba⸗ 
taillon durch Dampfſchiffe nach verſchiedenen Punkten unſerer Küſte, und zwar nach 
Swinemünde, Wollin, Juſel Rügen ꝛc. transportirt worden. Sonach wird es nun 
mit der militairiſchen Beſetzung unſerer Küſte völliger Ernſt, was jedoch nur als 
eine Vorſichtsmaßregel erſcheint, da nicht wohl denkbar iſt, daß Däuen, wenn ſie 
von der Seeſeite als Feinde ſich zeigen ſollten, eine Landung verſuchen werden, 
ihren, etwa eine Blokade oder pielleicht gar ein Bombardement ausübenden Schiffen 
aber doch kein Widerſtand dadurch geleiſtet werden kann. Beim Einſchiffen der 
Landwehr heute früh hatte der Führer derſelben, Major Köhler, das Unglück 
ius Waſſer zu fallen, aus dem er jedoch durch heibeigeeilte Hülfe baldigſt wieder 
hervorgezogen wurde. a 

Neuere Nachrichten aus Swinemünde fehlen heute. Bei dem heftigen Sturm 
aus W. und NW., der geſtern Nachmittag eintrat und die ganze letzte Nacht hin⸗ 
durch anhielt, haben überdem Schiffe es nicht wagen können, ſich an der Küſte auf⸗ 
zuhalten. 1 

Auch von hier iſt heute eine kleine, den gebildeten Klaſſen angehörende Zahl 
Freiwilliger nach Schleswig aufgebrochen. 

Einer heute hier eingegangenen, jedoch noch der Beſtätigung bedürfenden Pri 
vatnachricht zufolge, ſollen die Preußiſchen Truppen Flensburg, nachdem ſie an⸗ 
faugs von den Dänen zurückgedrängt wurden, genommen und beſetzt haben. 

Altona, den 12. April, Nachmittags. Der eben noch eintreffende Bahn⸗ 
zug bringt uns wieder keine direkte Nachrichten aus Rendsburg. Aus der Kieler 
Korreſpondenz vom 11. theilen wir vorlaufig Folgendes mit. { 

Alle, die von der Armee hier angekommen find, beſtätigen die früheren Anga⸗ 
ben über den ſchlechten Geiſt in Flensburg. Ein Offizier des 17. Bataillons 
iſt von einem Flensburger erſchoſſen worden. Die Erbitterung gegen dieſe Stadt 
iſt furchtbar, und es iſt das Schlimmſte zu befürchten, wenn unſere Truppen 
wieder vordringen und in Beſitz derſelben gelangen werden. Die Dänen ſollen 
bis jetzt noch in der Nähe von Flensburg fein. 

Rachſchrift. (6 Uhr Abends.) 
„Kaiſer Alexander“ und „Kaiſer Franz“ ſind heute bereits ins Amt Hütten nach 
Sorgbrück zu vorgerückt, um die Straße von Schleswig zu decken. Der Prinz 
Friedrich iſt hier eingetroffen. 


§ Hamburg, den 13. April. Unſere Stadt iſt durch die unglücklichen 


Nachrichten aus Schleswig⸗Holſtein in eine allgemeine Aufregung verſetzt; der Un⸗ 
muth richtet ſich beſonders gegen die Deutſchen Hülfstruppen, die in Rends⸗ 
burg und Harburg unthätig während der Kataſtrophe lagen. Man ſagt, der König 
von Preußen hat verſprochen, mit den geeignetſten Mitteln die Deutſche Sache in 
den Herzogthümern unterſtützen zu wollen, der König von- Hannover hat 10,000 
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Mann Hülfstruppen zugefagt, wir haben auf dieſe Verſprechungen gebaut und ge⸗ 
glaubt, daß jetzt die Zeit einer hochzerzigen Dentſchen Politik beginne, und unn — 
Nichts als halbe Maßregeln, während der Feind ein Deutſches Herzogthum ver⸗ 
wüſtet, vergeuden die unverbeſſerlichen Deutſchen Diplomaten die koſtbare Zeit in 
nutzloſen Unterhandlungen. Man verlangt durchaus, daß kein Vermittelungsver- 
ſuch mehr ſtatthabe, fo lange ein Daͤuiſcher Soldat dieſſeits der Königsau ſteht, 
man verlangt, daß endlich die Preußiſchen Kanonen ihre eutſcheidenden Donuer⸗ 
worte beginnen. — Geſtern Abend ſind wiederum 300 Mann Preußiſche Trup⸗ 
pen nach Rendsburg 1 gegangen, ſo wie eben 130 Kölner Freiſcharler; 
heute und morgen werden noch 2 Preußiſche Halbbatterieen erwartet. Andere Lan⸗ 
destruppen ſind noch gar nicht einpaſſirt, doch iſt Mecklenburgiſche Kavallerie auf 
morgen annoncirt. Die Preußiſchen Regimenter Kaiſer Alexander und Kaiſer Franz 
verſchanzen ſich bei Vorzbruck, Arenſtedt und Düvenftedt, eine Meile von Rends⸗ 
burg; ein anderes Preußiſches Regiment ſteht in Nortorf. Der vom Oberſten 
v. Bonin abgeſandte Parlamentair; der Preußiſche Lieutenant v. Linker, war, 
wie ſchon gemeldet, unverrichteter Sache zurückgekehrt, man hatte Daͤniſcher Seits 
die Vollmacht des Oberſten gar nicht auerkannt. — Zu einem Gefecht iſt es noch 
nicht wieder gekommen, indeß verfolgen die Daͤnen ihren Sieg. Schleswig iſt von 
2000 Dänen beſetze, die hinter 6 auf dem großen Dom aufgefahrenen Kanonen 
ſicher ſind. Am 11. landeten Däniſche Truppen in Eckernförde, die Schleswig— 
Holſteiner mußten ſich zurückziehen und nun rückten die Dänen auf der Gottorfer 
Chauſſé bis nach Gr. Königsförde am Eiderkaual, ſomit an die Gränze von Hol- 
ſiein. Zu Bülk an der Mündung des Kieler Hafens wurden gleichfalls Dänen aus⸗ 
geſchifft, die Angaben über ihre Anzahl ſchwanken zwiſchen 20 und 100 Mann; 
gleichzeitig bemerkte man daſelbſt ein Boot, das an. verſchiedenen Orten die Waſſer⸗ 
tiefe ſondirte. — Der Verluſt der Schleswig -Holſteiner in dem Gefecht bei Bau 


und Flensburg wird von dieſen ſelbſt auf 200 Mann Kampfunfähige angegeben; 


von den Dänen dagegen wird in Flensburg behauptet, ſie hätten 714 Gefangene 
zu Schiffe gebracht. Von den Studenten finden ſich immermehr Vernichtete in 
Rendsburg ein, Alle erzählen wie übel es ihnen erging; ihr Fuhrer, Kapitain 


Michelſen, fol durch 3 Schüſſe tödtlich verwundet dem Feinde in die Hände 


gefallen fein. Bei Bau hatten die Dänen 16 Geſchütze, die Schleswig Holfteiner 
nur 2 und trotz dem hielten ſich die Freikorps 4 Stunden lang, ohne zu weichen; 
unter den Dänen bemerkte man mehrere Ruſſiſche Offiziere und es ſollen auch Ei— 
nige von denſelben getödtet ſein. Da nach eben eingegangenen Nachrichten die 
Ruſſiſchen Häfen, ſowohl Riga als Kronſtadt vom Eiſe bereits frei find, muß es 
ſich bald zeigen, ob Rußland handelnd au dem Drama in Schleswig⸗Holſtein Theil⸗ 
nehmen wird oder unthätig den Ereigniſſen zuſehn. . 

s Hamburg, den 14. April. Geſtern Abend find die Hannoveraner mit 
12 Kanonen und 4 Haubitzen in Altona angekommen. — Drei Preußiſche Füſi⸗ 
lier⸗Bataillone find bis nach Krop vorgerückt. Die Garden werden mit Artillerie 
und Kavallerie folgen. Die Brücke über die Sorge iſt abgebrochen, das 10. Armee: 
Korps ſteht, 20,000 Mann ſtark, marſchfertig an der Elbe und rückt morgen vor, 
da der Preußiſche Parlamentair unverrichteter Sache zurückgekehrt iſt. Das Schloß 
Gottorf iſt von den Dänen mit Kanonen beſpickt worden. Man erwartete den Kö— 
nig von Dänemark in Schleswig. Das Hamburger Freikorps war in der letzten 
Nacht in Eckernförde eingedrungen, wurde aber mit Uebermacht zurückgeworfen. 
Eckernförde ſoll von den Dänen wieder geräumt fein. Der König hat dem Preußi— 
ſchen Parlamentär erklärt, daß er, ſobald die Truppen den Schleswigſchen Boden 
betreten, an Preußen den Krieg erkläre. Ende dieſer Woche ſollen die Dänen auf 
allen Punkten augegriffen werden. Heute ſind 1400 Mann Oldenburgiſcher In— 


fanterie hier durchgekommen, fie gehen mit der Eiſenbahn nach Rendsburg. 


Frankfurt am M., den 12. April. Außer Fickler von Conſtanz ſoll auch 
der Buchhändler Hof zu Mannheim eingezogen worden ſein. Auch hieß es ge— 
ſtern Abend in hieſigen Kreiſen, daß Hecker ſich auf flüchtigen Fuß geſetzt und 
Struve noch ein ſchlimmeres Geſchick betroffen habe. Es find dies jedoch Ge— 
rüchte, die ich nicht verbürgen mag, zumal ſolche leicht aus der Quelle der politiſchen 
Meinungs⸗Gegner jener, jedenfalls allzu heißblutigen Volfsmänner gefloſſen fein 
können und ſomit als Ausdruck ihrer Wünſche Erwähnung verdienen. 

Frankfurt a. M., den 13. April. In einer geſtern Vormittag und zum 
erſtenmale in der reformirten Kirche ſtattgehabten Sitzung beſchloß in Folge der 
in Kaſſel am vorgeſtrigen Abend vorgefallenen blutigen Ereiguiſſe der permanente 
Ausſchuß des Vorparlaments, nach einer lebhaften Debatte, eine Kommiſſion von 
drei Mitgliedern (Wippermann, Blachibre und Heckſcher) alſogleich, nach gepflo- 


gener Rrückſprache mit Prof. Jordan und nach weiter erhaltenen Inſtruktionen, 


nach Kaſſel abzureiſen und dort im Jutereſſe der Ruhe und Ordnung die nöthigen 
Schritte zu thun. 

Wien, den 12. April. Ihre Majeſtäten der Kaifer und die Kaiſerin, fo 
wie Ihre Kaiſerl. Hoheiten die Erzherzoge Franz Karl und Franz Joſeph, find 
geſtern von Preßburg nach Wien zurückgekommen. N 

Se. Diajeftät der Kaiſer hat an den Feldmarſchall Grafen Radepty das nach— 
ſtehende Handſchreiben erlaſſen: „Lieber Graf Radetzky! „Die Mir von Meinem 


Kriegs⸗Miniſter vorgelegten Berichte, welche Sie über die Ereigniſſe im Lombar- 


diſch⸗Venetianiſchen Königreiche vom 18. März bis 2. April d. J. erſtattet haben, 
enthalten ſo viele Beweiſe von der Umſicht, Kriegserfahrung, Unerſchrockenheit 
und heldenmüthigen Ausdauer, welche Ihre Amtswirkſamkeit an der Spitze Meiner 
tapferen Truppen der Mit- und Nachwelt als ausgezeichnet darſtellen werden. 
Hierin vorzüglich erkenne Ich einigen Troſt für die Unglücksfälle, von welchen 
Meine Staaten heimgeſucht worden ſind. Ich überlaſſe Mich der beruhigenden 


Zuverſicht, daß Ihre Kraft nicht ermüden werde, die Sache des Rechtes und der 
von Mir ausgeſprochenen freien Inſtitutionen mit dem wünſchenswerthen und 
ſiegreichen Erfolge zu vertheidigen. Machen Sie dieſe Meine Anerkennung der 
unter Ihren Befehlen ſtehenden Armee in angemeſſener Art bekannt und empfan⸗ 
gen Sie für das Ihnen perſönlich zukommende hohe Verdienſt der Pflege und 
Leitung der glänzenden Wirkungen Altöſterreichiſcher Kriegszucht Meinen innigen 
Dank. Wien, den 10. April 1848, Ferdinand.“ 

* Wien, den 13. April. Der Kaiſer, welcher feit vorgeſtern Abend wie⸗ 
der unter uns weilt, hat, wie verlautet, die Ungariſche Reichsverſammlung durch 
eine Thronrede in Ungariſcher Sprache geſchloſſen, der Jubel bei der Abreiſe deſ⸗ 
ſelben ſoll unermeßlich geweſen fein. Im Juli tritt der Reichstag wieder in Peſth 
zuſammen. Vor den Schranken der 2ten Tafel hat eine Serbiſche Geſandtſchaft 
angezeigt, daß Serbien unter Garantieen für die Auſrechthaltung ihrer Nationa⸗ 
lität bereit ſei, ſich Ungarn anzuſchließen. — Die Verwaltung des Ungariſchen 
Militairgrenzlandes iſt nunmehr auch dem Königl. Ungariſchen Miniſterium über⸗ 
tragen worden; daſſelbe ſtand bisher unter dem K. K. Hoftriegsrath. — Briefe 
aus Czernowitz melden, daß die ganze Moldau ſich im Aufſtande befinde, und 
ſich überall die Neigung zeige, ſich au das freigewordene Oeſterreich anzuſchlie⸗ 
zen. — Ju Tyrol offenbart ſich überall die alte bekannte Anhänglichkeit an das 
Kaiſethaus und Oeſterreich, Alles bewaffnet ſich gegen Italien; das Volk hat ſo⸗ 
gar das Bild des Papſtes zerriſſen. — Nach den Lombardiſchen Zeitungen wäre 
es mit unſerem Italieniſchen Heere ſchlecht beſtellt, Rad etzky ſei, immer von 
dem Piemonteſiſchen General Trotti mit 12,000 Mann verfolgt, aus Caſtene⸗ 
dolo und Montechiari vertrieben und die Oeſterreicher wären nur noch Meiſter in 
Peſchiera, Mantua und Verona. Unſere heutige Wiener Zeitung bringt dage⸗ 
gen folgende neue Nachrichten nach einem Bericht Radetzky's aus Verona vom 
7ten: der König von Sardinien ſcheine in ſeinem weitern Vorgehen zu zögern, 
überhaupt finde derſelbe wenig Sympathieen in Mailand. Am Gten habe der 
erſte Zuſammenſtoß mit den Piemonteſiſchen Truppen ftattgefuns 
den. Marcaria, wo die Piemonteſiſche Vorhut unter dem Günſtling Carl Al⸗ 
derts, General Bava, ſtand, ſei nach kurzem Gefecht durch den Oeſterreichi⸗ 
ſchen Oberſtlieutenant Benedek genommen, die Piemonteſer über den Oglio ge⸗ 
trieben worden; 10 Dragoner des Regiments Genua ſeien gefangen genommen, 
dazu 13 Pferde, auf Oeſterreichiſcher Seite habe es nur 3 Verwundete gegeben. 
Am Teen ließ Radetzky eine Rekognoſcirung gegen Revere unternehmen; er ge⸗ 
denkt die Linie des Mineio mit Nachdruck zu halten und erwartet ruhig den An⸗ 
griff auf feine ſtarke Poſition. 3 

* Wien, den 14. April. Außer daß unſere Truppenſendungen nach Ita⸗ 
lien fortdauern und ſo eben noch wieder 3 Grenadier-Bataillone den Befehl er⸗ 
halten hahen, anfangs nächſter Woche zu dem Korps des General Nugent zu 
ſtoßen, fangen auch ſchon die Sendungen nach dem Norden an. Geſtern iſt bereits 
ein großer Transport Urlauber des Regiments Hoch und Deutſchmeiſter mit 
der Eiſenbahn nach Lemberg, wo der Stab dieſes Regiments ſteht, abgegangen und 
Andere ſollen ihnen baldigſt folgen. — In Tyrol wird ein gewaltiges Scharf⸗ 
ſchützenkorps organiſirt, für welches geſtern 40,000 Stück Jägerſtutzen von hier 
abgegangen ſind. — Die neue liberale Politik Oeſterreichs erwirbt ihm im Oſten 
viele Freunde, die ſich ihm anzuſchließen eilen. Aus Bosnien iſt eine Deputation 
in Preßburg angelangt, die darauf antragt, daß dies Land Ungarn incorporirt 
werde. Ein Gleiches beabſichtigen die Bulgaren zu thun. — Die Nachrichten, 
die unjer Kriegsminiſterium vom Kriegsſchauplatze hat, gehen bis zum 9. Am 8. 
Morgens war der Feind von Marcaxia kommend in einer Starke von 10,000 
Mann vor Goiro erſchienen; dieſer Ort wurde nur von einer Kompagnie des 4. 
Bataillons Kaiſer Jäger vertheidigt, 4 Stunden dauerte der Kampf, da zogen ſich 
die Oeſterreicher zurück, wobei fie die Minciobrücke ſpreugten. Der Feind, von dem 
übrigens nur 3 bis 4000 Mann im Feuer waren, hatte viele Todte und Bleſſirte. 
Auf die Nachrichten von den Vorgängen bei Goito rückte der Kommandeur des 1. 
Armeckorps, Feldmarſchall Lieutenant Graf Wratislaw dieſem Orte näher; 
Feldmarſchall Radetzty, der dem Feinde eine Schlacht zu liefern Willens ift, hat 
alle in Verona disponiblen Truppen bis Villa franca vorgeſchoben, wo ungefähr 
18— 20,000 Mann keneenttirt find, Gleichzeitig mit dem Gefecht bei Goito 
hatte die Brigade des Fürften Lichtenſtein ein Gefecht mit den Lombarden; er 
draug ſiegreich in Sorio ein und nahm darauf Montebello in Sturm. 


Belm auneen⸗ 

Brüſſel, den 12. April. General Dwernicki ſoll in Bruͤſſel von der pro⸗ 
viſoriſche Regierung zu Mailand eine Einladung, an die Spitze der zu organiſi⸗ 
renden Lombardiſchen Armee zu treten, erhalten, dieſe Aufforderung jedoch abgelehnt 
haben, weil er ſeine Kräfte der Wiederherſtellung ſeines Vaterlandes zu weihen 
verpflichtet ſei. 5 a 

Der Däniſche Geſandte, Orla Lehmann, iſt auf der Reiſe nach London hier 
durchgekommen. Von London foll er ſich auch nach Paris begeben. 

Frankreich. 

Paris, den 10. April. Die hieſigen Journale enthalten eine amtliche 
Mittheilung, laut welcher die proviſoriſche Regierung auf den Vorſchlag der Re⸗ 
gierungs-Kommiſſton für die Arbeit und in Erwägung, daß die Zahl der im 
Auslande lebenden Franzoͤſiſchen Arbeiter die der in Frankreich lebenden ausländi⸗ 

/ (Mit zwei Beilagen.) 
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ſchen Arbeiter weit überſteigt, die fremden Arbeiter, welche Frankreich beſchäftigt, 
unter den Schutz der Franzöſiſchen Arbeiter ftellt und die Ehre der gaſtfreundli⸗ 
chen Republik dem Edelmuthe des Volkes anvertraut. Die meiſten fremden Arbei 
ter find aber bereits aus Frankreich fortgewieſen. 

Die Zahl der für die National⸗Werkſtälten eingeſchriebenen Arbeiter beträgt 
gegenwärtig 45,000. Jeder Arbeiter erhält täglich im Durchſchnitt 2 Franes. 

Die Ausarbeitung des Entwurfs einer Konſtitution, welcher der National⸗ 
Verſammlung vorgelegt werden ſoll, iſt Herrn Cormenin übertragen worden. 

Die Liberté behauptet, daß die Armee am Tage nach dem großen Verbrü⸗ 
derungsfeſte auf dem Marsfelde, das in acht Tagen ftattfinden ſoll, nach den 
Grenzen von Italien abmarſchiren werde. Die hier organiſirte Italieniſche Le⸗ 
gion iſt vorgeſtern von hier nach dem Kriegsſchauplatze abgezogen, um ſich dort 
unter die Befehle des Ober⸗Generals zu ſtellen. Aus Lyon iſt am 6. das erſte 
Regiment der Alpen-Armee nach der Grenze abmarſchirt. 

Der genaue Text der Abdankungs-Akte Ludwig Philipp's war bisher nicht 
bekannt. Er lautet: „Ich entſage dieſer Krone, zu deren Tragung die National— 
ſtimme mich berufen hatte, zu Gunſten meines Enkels, des Grafen von Paris. 
Möge ihm die große Aufgabe gelingen, welche ihm heute zufiel.“ 

In vorletzter Nacht hat die Polizei, zu deren Unterſtützung Pikets der mobi⸗ 
len Nationalgarde und der Stadtgarde zu Pferde bereit ſtanden, den Kränter— 
händler Barbier verhaftet, in deſſen Hauſe man 25 Flinten, zwei Kiſten mit 
Pulver und Patronen, nebſt einer Maſſe von Säbeln verſteckt fand. Zwei im 
Hauſe befindliche Kerle entſprangen. Es iſt von einem Komplott die Rede. 
Ueber feine Mitſchuldigen befragt, erklärte Bardier, daß er lieber den Kopf ver— 
lieren, als ſie angeben werde. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 12. April. Die Chartiſten-Verſammlung auf Kennington 
Kommon hat ſtattgefunden, aber ohne daß die Ruhe in der Hauptſtadt geſtört wor⸗ 
den iſt. Die Chartiſtenführer ſelbſt haben zum Frieden gemahnt. 

Feargus O'Connor und die anderen Chartiſtenführer, welche ſich zum Zwecke 
eines Aufſtandes in den Straßen Londons verſammelten, ſagten mit Recht, daß der 
geſtrige Tag ein großer Tag für England ſein würde. Er war es in der That; es 
war ein Tag, glorreicher als die des Franzöſiſchen Blutvergießens in der allgemei- 
nen Anarchie, denn niemals gab es einen deutlicheren nationalen Triumph über die 
revolutionairen Abſichten der Chartiſten. Die Demonſtration fand allerdings ſtatt, 
aber es war eine Demonſtration nicht der Volksgewalt, ſondern der überwiegenden 
Macht der Bewohner dieſer großen Stadt zum Schutze der Krone, des Parlaments 
und des Geſetzes. Ich ſagte in einem der früheren Briefe, daß das Volk von Eng- 
land niemals von einer herzlicheren Treue beſeelt würde, und jetzt haben ſie es be— 
wieſen. y 

Die Verhandlungen im Unterhauſe find von großem Intereſſe. Herr Smith 
Aubrien wurde unter lautem Geſchrei des Hauſes zur Rechenſchaft gezogen, wegen 
ſeiner Reiſe nach Paris und ſeines Aufrufes der Franzoſen zum Beiſtande der Ir— 
ländiſchen Inſurrektion. Er wurde förmlich als ein Verräther behandelt, und das 
Haus beſchloß mit einer Majorität von 457 Stimmen die Bill 
zur Sicherheit der Krone und der Regierung des vereinigten Königreichs durchge— 
hen zu laſſen. 

(Tel. Dep.) Im Oberhauſe hat die Regierung eine Bill über den Auf- 
enthalt von Ausländern in Vorſchlag gebracht. 

Sr, e ir 6 

Bern, den 7 April. In der Bundes reviſtons-Kommiſſionsſitzung vom 6. 
April wurden ziemlich unerwartet und plötzlich noch folgende Beſchlüſſe gefaßt: 
Centraliſation des geſammten Militärunterrichts (mit 18 Stimmen), Errichtung 
einer eidgenoͤſſiſchen Univerfität (mit 11 St.) einer polytechniſchen Anſtalt (mit 14 
St) und zweier Lehrerſeminare (mit 11 St.) — Am 3. d. M. iſt der dem Ger 
neral Dufour beſtimmte Ehrenſäbel dem Vororte abgeliefert worden. 

Luzern, den 8. April. Der Vorort hat die Aufſtellung einer Schweizeri⸗ 
ſchen Obſervations-Armee von 30,000 Mann unter Oberſt Gm ün beſchloſſen. 
Geſtern ging ein Courier hier durch, um dieſes Aufgebot nach dem Kanton Teſſin 
zu tragen. Die Tagſatzung, welche am 13. d. M. zuſammentritt, wird ſich über 
die weiter zu ergreifenden Maßregeln berathen. Die Verhandlungen dieſer Be— 
hörde dürften bald von ſehr großer Wichtigkeit werden, denn wie vorauszuſehen 
iſt, kommen Fragen zur Sprache, welche die Gebietsvergrößerung der Schweiz 
betreffen. So die Frage über Anſchluß des Veltlins und Savoyen. 

Bern. — Am Sten April wurde nachſtehender Beſchluß öffentlich bekannt 
gemacht: „Der Regierungsrath des Kantons Bern, auf erhaltene amtliche Anzeige, 
daß in hieſigem Kantone Ausländer ſich militäriſch organiſiren und bewaffnen, um 
eventuell als Streitmacht bei den politiſchen Bewegungen der Nachbarſtaaten ſich 
zu betheiligen, in Betrachtung, daß die Bethätigung ſolcher Zwecke nach dem Völ⸗ 
terrechte im Allgemeinen und nach der ſtaatsrechtlichen Stellung der Schweiz ins— 
beſondere unzuläſſig iſt, mit Bezugnahme auf das Kreisſchreiben des hohen Vor⸗ 
otts an die eidgenöſſiſchen Stände vom 28. Februar 1848, beſchließt: 1) Die 
Bildung bewaffneter und militäriſch otganiſirter Vereine zum Zwecke der Ein⸗ 
miſchung in die politiſchen Verhältniſſe benachbarter Staaten iſt unterſagt; 2) die 
bereits errichteten Vereine dieſer Art find aufgelöst; 3) die Regierungs⸗Statthal⸗ 
ter ſind mit der Vollziehung dieſes Beſchluſſes beauftragt.“ 


Sin pn en i 


enn. 

Madrid, den 4. April. Geſtern Abend beſorgte man Unruhen, die jedoch 
unterblieben. Man ſagt, Franzöſiſche Agenten ſuchten die Vaskiſchen Provinzen 
aufzureizen, damit ſie ſich erheben und die Incorporation mit Frankreich bewirken. 


e e e e . 
Poſen, den 17. April. Unbedingt die wichtigſte Tagesfrage iſt die der 


Reorganiſation. — Wir hoffen, daß endlich der Hülſeruf der Deutſchen 
verſtummen, dem Lärme der Waffen Schweigen auferlegt werden könne, — 
damit es auch den Deutſchen vergönnt ſei, dieſe ſchwierigſte aller Fragen kalt 
und beſonnen ſcharf ins Auge zu faſſen. Die Polen ſcheinen eingeſehen zu ha— 
ben, wie undankbar, wie unpolitiſch ihr vorzeitiges Ergreifen der Waffen geweſen 
iſt: möge ihnen das bisher vergoßene Blut der grauſam hingemordeten 
Deutſchen und Juden, der ohne Nutzen für ihr Vaterland ges 
fallenen Polen eine ewige Mahnung zurufen, allen Edelſinn, alle Mäßigung, 
alle Gerechtigkeit aufzubieten, deren das Polniſche Volk nur fähig iſt. Wahrlich, 
wir Deutſchen werden ihnen das auf keine Weiſe erſchweren: wir werden dem 
Rufe beſonnener Männer folgen, alles zu vergeben und zu vergeſſen, nur in die 
Zukunft zu ſchauen! Wir haben keinen unaufrichtigen Vorbehalt: wir gönnen 
den Polen die Freiheit, wir kämpfen aber mit allen ehrenhaften Waffen für 
Deutſche Freiheit! 

Beide National-Comités haben durch ihren Aufruf (das Polniſche vom 15., 
das Deutſche vom 16. April) die Entſcheidung über die Fundamente der Reorga⸗ 
niſation nicht den Waffen, ſondern den Wahlen anvertraut. Fortan iſt der Wahl⸗ 
tag der Schlachttag, das freie Wort der Abgeordneten ein ſchneidendes Schwert 
geworden: die Territorialpolitik mit allen Ungerechtigkeiten, mit all ihren Keimen 
böſer Zwietracht für den kommenden Tag — ſie iſt begraben; und ſtatt der Con⸗ 
greſſe von 1815 ſollen jetzt zwei Nationen über ihr Anrecht an den Voden des 
Großherzogthums entſcheiden. N 

Als die erſten freien Worte in dieſer Beziehung gelten ung die tauſend und 
abertauſend Petitionen und Proteſte Deutſcher Stadt- und Landgemeinden. Ihnen 
folgten die Erklaͤrungen der Polniſchen und Deutſchen Abgeordneten zu Berlin d. 
d. 6. und 7. April — natürlich ſind es auch für uns nur Zeugniſſe, nicht Ent⸗ 
ſcheidungen. Für das ſogenannte Reorganiſations-Programm des Generals v. 
Williſen in der Breslauer Zeitung haben wir nur ein proteſtirendes, Alles ſagen⸗ 
des Schweigen — jubelnden Dank dagegen für die Königliche Botſchaft vom 14. 
April, deren Ueberbringer eben dieſer General v. Williſen unter dem 16. April iſt. 

Begrüßen wir endlich die Denkſchrift des Deutſchen National Co⸗ 
mités vom heutigen Tage, betreffend die nationale Reorgani⸗ 
fation des Großherzogthums Poſen. Hier zum erſten Male ſehen 
Deutſche Männer der wirklichen Lage der Dinge frei und offen, kühn und beſon⸗ 
nen zugleich ins Auge; hier zum erſten Male gewinnt die bis jetzt ſo dunkle und 
unbeſtimmte Idee der Reorganiſation auch praktiſche Geſtaltung. 

Abſehend von dem Eingange, den wir nicht billigen können, begnügen wir 
uns für heute damit, diejenigen Hauptpunkte im Programm des Deutſchen Natlonal— 
Comités hervorzuheben, welche als Streitpunkte zunächſt die Gemüther auf beiden 
Seiten bewegen werden, über die eine klare Anſchauung zu gewinnen im allſeitigen In— 
tereſſe liegt, und welche näher zu beſprechen wir uns für die nächſte Zeit vorbehalten. 

1.) Für die Feſtſtellung der definitiven Grenze zwiſchen Deutſchland und Po- 
len find nicht nur das Uebergewicht der Nationalität, ſondern auch die dem Ge⸗ 
ſammtintereſſe Preußens und Deutſchlands entſprechenden militairiſchen und Polis 
tiſchen Rückſichten maaßgebend. Was fordern dieſelben? 

2.) Polen muß auf den durch dieſe Grenze vom Großherzogthum abgetrenn— 
ten und zu Deutſchland geſchlagenen Theil verzichten, den in Poluiſchen Grenzen 
verbleibenden Deutſchen und Inden aber ihre Nationalität, ſowie freie Religions⸗ 
übung garantiren. Welche zukünftige Verfaſſung Polens bietet am ſicherſten dieſe 
Garantien? 

Schließen wir, indem wir allen Denen, welche auf wichtige Fragen — wie 
über die Staatsſchulden, die Staatsgüter im weiteſten Sinne 
des Wortes, die Beamten, die Hausbeſitzer, im Gegenſatz zu den 
Gutsbeſitzern u. ſ. w. — noch keine audeutende Antwort in der Druckſchrift 
finden, zurufen: Eure Intereſſen werden im Deutſchen Nationaleomité von ge> 
ſinnungs tüchtigen, kenntnißreichen Männern der Provinz überwacht, 
die gewiß nicht das kleinſte Deutſche Intereſſe preisgeben, nicht des Geringſten 
unter Euch vergeſſen werden: aber gut Ding will Weile haben! II. 


Auszug eines Schreibens aus Weſtpreußen, links der Weichſel. — Jenſeits 
der Weichſel iſt die Poleufrage ſchon beſeitigt; in Graudenz hat man einen 
Polniſchen Emiſſär in die Weichſel werſen wollen und endlich in die Feſtung ab⸗ 
geliefert. In Straßburg hat Lulerzycki flüchten müſſen, ſonſt hätte ihn das 
Volk zerriſſen. Militair iſt in die Umgegend von Graudenz gerückt und wer etwa 
geſchwankt hat, iſt durch das eutſchiedene Auftreten der Deutſchen befeſtigt. 
Uebrigens find alle Bauern in der Weichſelniederung und Umgegend dem Preußi⸗ 
ſchen Staate unbedingt ergeben. 

In den Gegenden dieſſeits der Weichſel ſpielt die Geſchichte fort; unbedeu⸗ 
tende Polniſche Gutsbeſitzer haben auf dem Tuchler Jahrmarkt am 3. April c. 
eine Verſammlung gehalten, um ſich der Proklamation von Piontkowo anzuſchlie⸗ 
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ßen. Die Deutſchen haben fie aber tüchtig verarbeitet, und bewogen, eine Pro: 
klamation zu unterſchreiben, in welcher ſie die Culmer Poklamation entſchieden 
mißbilligen und ausſprechen, daß Weſtpreußen Preußiſch bleiben 
und die Verbindung zwiſchen Oſtpreußen und Deutſchland nicht unterbrochen 
werden ſolle. 


Wir erhalten aus mehreren Städten die Nachricht, daß ſich konſtitutio— 
nelle Klubbs auf denſelben Grundſätzen bilden, wie die Poſener den ihrigen 
gebildet haben. In dieſen Vereinen wird eine wahrhaft volksthümliche Regierung, 
wie der König ſie will, ihre beſte Stütze finden, und fie werden weſentlich dazu beis 
tragen, daß die Rüͤckſchrittsmänner ebenſo wie die Weltſtürmer dem konſtitutionellen 
Königthum keinen Schaden bringen. 


In Mainz will die ultramontane Partei einen katholiſchen Verein 
für religiöfe Freiheit gründen. Der §. 1. der Statuten lautet: „Der Verein werde 
zunächſt darüber wachen, daß die Freiheit und vollftändige Gleichheit in religiöfen 
Dingen in keiner Weiſe und von keiner Seite her zum Nachtheil der katho— 
liſchen Religion verletzt werde.“ 


Niemand iſt wegen ſeiner politiſchen Geſinnungen zu verdammen, wenn 
das Fundament ein nationales bleibt, doch würde es den Polen auffallend ers 
ſcheinen und ein Gefühl der Verachtung ſich ſeiner bemächtigen, wenn er ſeinen 
Landsmann mit fremden Farben freiwillig angethan erblicken ſollte; eben ſo we— 
nig iſt es aber auch dem Deutſchen zu verargen, wenn er in gleichem Falle mit 
gleichen Gefühlen dem Deutſchen Manne begegnet. Der edle Pole und edle 
Deutſche achtet gewiß Denjenigen, der ſeiner Nationalität treu, ſeine Farben 
ohne Scheu trägt und furchtlos ſeine Geſinnungen offen und ehrlich ausſpricht, 
verachtet aber den Mann, der mit doppeltem Geſicht, mit doppelter Zunge, vor 
den Polen polniſch, vor den Deutſchen deutſch in Rede und That erſcheint, und 
aus Feigheit oder Eigennutz jetzt um die Gunſt der Polen, wie früher um die 
Gunſt der Deutſchen buhlt. 

Zwei Tage, nachdem in Poſen das Tragen der Nationalfarben den Polen 
nachgegeben war, traf ich einen meiner Deutſchen Nachbarn mit der Polniſchen 
Kokarde ohne Gemeinſchaft mit der Deutſchen oder Preußiſchen, auf dem Markte 
in Mur.⸗Goslin. Da dies die erſte Polniſche Kokarde war, die ich in neuerer 


Zeit und zumal bei einem Deutſchen Manne ſah, ſo konnte ich mich nicht ent⸗ 
halten, darüber mein Befremden auszuſprechen. Der gute Deutſche Mann 
ſchien auch ſeinerſeits ſehr verwundert, daß ich dieſe Kokarde nicht trage, 
worauf ich ihm bemerklich machte, daß meine Farben die weiße und ſchwarze 
ſeien, als Offizier und Deutſcher andere zu tragen mir nicht zieme und mich 
entfernte. Dieſer deutſche Mann hatte nichts Eiligeres zu thun, als ſich ſeines 
Märtyrerthums vor mehreren Polen zu rühmen, noch mehr, einige Zeit dar⸗ 
auf, einer Verſammlung Polniſcher Herren im Hötel de Baviere zu Poſen zu 
erklären — „ich habe feine mir dargereichte Hand von mir gewieſen, weil er die 
Polniſchen Farben nicht trage.“ Es iſt nun die Frage, was beabſichtigte dieſer deut— 
ſche Mann mit einer ſolchen Erklärung? Doch gewiß nichts anderes, als ſich bei 
den Polen beliebt zu machen und mir zu ſchaden! Ob ihm das Eine oder das 
Andere gelungen, muß ich zur Ehre der Polen bezweifeln und jedem rechtlich 
denkenden Manne überlaſſen, für eine ſolche Handlungsweiſe den rechten Na⸗ 
men zu finden, was übrigens nicht ſchwer ſeyn dürſte. Wem daran gelegen 
ſeyn ſollte, dieſen guten Deutſchen kennen zu lernen, erfährt von mir Namen 
und Wohnort, eben fo kann ich für die Erklärung deſſelben im Hotel de Ba- 
viere, meinen Gewährsmann bezeichnen. Grunwald, Rittm. a. D. 


In Nummer 89. dieſer Zeitung organiſirt der Rittmeiſter G....... 
eine Polniſche Armee; da es ihm mit dem Pfluge nicht mehr glückt, will er ſich 
in derſelben ein Unterkommen ſichern; er wählt deswegen die Truppengattungen, 
die er gebrauchen kann. Die Ulanen würde er mit ſeiner in ein Paar Land⸗ 
wehr-Uebungen erworbenen geringen Taktik beglücken und in die nicht vergeſſene 
Artillerie-Compagnie feinen Herrn Sohn (Artillerieoffizier) zu placiren ſuchen. 
Schade, daß das Großherzogthum, ſtatt der Deutſchen, nicht 500,000 Herren 
G. r s hat, die Reorganiſation wäre dann ohne alle Schwierigkeit gemacht. 
Mehrere Freunde der Wahrheit. 


Theater. 

Bei den, allen Hang zu geſelligen Vergnügungen ſtörenden Zeiten hat auch 
unſer Theater, dem es an allem Beſuch fehlte, ſehr gelitten. Die Mitglieder 
deſſelben, die dadurch in die allerbe drängteſte Lage verfegt find, beabfichtigen 
nun 8 Vorſtellungen auf Subſcription zu geben, weshalb wir das Deutſche Pu⸗ 
blikum darauf aufmerkſam machen, auch hierbei den Deutſchen Intereſſen ſein 
Ohr zu leihen und der Lage ſeiner der Hülfe ſo dringend bedürftigen Deutſchen 
Brüder zu gedenken. in, Ss. 


—— — — ——— , r eee 


Durch das Ausſcheiden des Wirklichen Geheimen-Raths und Chef-Präſidenten des Ober- Appellations-Gerichts und Ober-Lan⸗ 


desgerichts zu Poſen, Herrn von Frankenberg, 


Denkmal in unſeren Herzen geſtiftet hat. 


5 5 Herrn aus der ehrenvollen Stellung, 
bekleidete, verlieren wir einen Chef, der durch Geiſt und Herz, durch Wohlwollen und ehrenhafte Geſinnungen ſich 


die derſelbe ſeit einer langen Reihe von Jahren 
ein unvergängliches 


1 


Dem gerechten Schmerze über dieſen Verluſt kommt nur die Liebe, Hochachtung und Dankbarkeit gleich, welche jeder feiner Un- 
tergebenen empfindet, der die raſtloſe Thätigkeit und die rege Fürſorge dieſes Vorgeſetzten für die Rechts-Pflege wie für das Wohl des 


einzelnen Beamten näher zu beobachten Gelegenheit hatte. 


Unſerm Gefühle Ausdruck zu geben iſt uns Pflicht und Bedürfniß. Indem wir es hiermit thun, rufen wir unſerem ſcheidenden 


Chef aus tief innerſtem Gefühl ein herzliches Lebewohl nach, begleiten ihn auf feiner ferneren Lebensbahn mit unſeren innigſten und aufs 
richtigſten Wünſchen, und richten die Bitte an ihn, auch unſerer fernerhin mit den oft bewahrten wohlwollenden Geſinnungen eingedenk 


Poſen, den 17. April 1848. 


zu bleiben. 


Die Kollegien des Ober-Appellations-Gerichts und Ober- Landesgerichts. 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Geſtern Nachts 114 Uhr wurde meine liebe Frau 
von einem Knaben glücklich entbunden. g 
Glogau, den 14. April 1848. 
a Dr. C. Steiner. 


In allen Buchhandlungen Poſen's iſt zu haben: 
Des General v. Grolman Bemerkun⸗ 
en über das Großherzogthum Po- 
en. Preis 3 Sgr. 


Aufruf. f 
Der Poſener 4 proc. Pfandbrief No 71/2780. 
Karczewo, Kreis Koſten, über 500 Rthlr. nebft 
den dazu gehörigen Zins-Coupons von Johanni 
1839 ab, iſt dem Guts⸗ Pächter Guſtav Klar zu 
Lomnica bei Bentſchen, nach deſſen eidlicher An— 
gabe in dem hieſigen Gaſthofe zum weißen Roß im 
Monat Juni 1839. entwendet worden. Der etwas 
ige Inhaber dieſes Pfandbrieſes wird aufgefordert, 
ſich ſpäteſtens in Termino den 8. Jannar 1849. 
Vormittags um 10 Uhr vor dem Deputirten, Ober- 
landes Gerichts Referendarius Rappold in unſe— 
rem Inſtructions-Zimmer zu melden, widrigenfalls 
er die Umortiffrung des Pfandbriefes unter Verluſt 
ſtiner etwanigen Rechte daran, zu gewärtigen hat. 
Poſen, den 6. Februar 1848. 
Königliches Ober-Landesgericht. 
Abtheilung für die Prozeß⸗Sachen. 
—1 ——t᷑t' ...... ß ——— 
Nothwendiger Verkauf. 
Das dem Emilian von Moſzezenski gehö⸗ 
rige, im Inowroclawer Kreiſe belegene Erbpachts⸗ 
Gut Karsk, abgeſchätzt auf 8929 Rthlr. 21 Sgr. 


8 Pf., zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 


dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am ß5ten Juli 1848 Vormittags 
um 10 Uhr > 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden aufs 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präcluſton in die⸗ 
ſem Termine zu melden. 

Inowraclaw, den 23. November 1847. 

Königliches Land- und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

Im Auſtroge des Königlichen Provinzial-Steuer⸗ 
Direktors zu Poſen wird das unterzeichnete Haupt⸗ 
Steuer⸗Amt in dem Dienſtgelaſſe des Königlichen 
Steuer-Amts zu Birnbaum, 

am Aten Maid J. Vormittags 10 Uhr 
die Brücken- und Dammgeld-Ethebung zu Gros» 
dorf bei Birnbaum an den Meiſtbietenden, mit 
Vorbehalt des höheren Zuſchlages, vom Iſten Juli 
d. J. ab zur Pacht ausbieten. Nur dispoſitionsfä⸗ 
hige Perſonen, welche vorher mindeſtens 50 Rthlr. 
baar oder in annehmbaren Staatspapieren bei dem 
Königl. Steuer-Amte in Birnbaum niedergelegt has 
ben, werden zur Vietung zugelaſſen. Die Pacht- 
bedingungen ſind bei uns und bei dem Steuer-Amte 
zu Birnbaum von heute während der Dienſtſtunden 
einzuſehen. Meſeritz, den 7. April 1848. 
Königl. Haupt⸗Steuer- Amt. 


Heilſame Erfindung 
Himmert's Pollutionsver⸗ 
hütungs⸗Inſtrument, 


welches, ohne im Geringſten Unannehmlichkeiten 
oder nachtheilige Folgen für die Geſundheit herbei⸗ 


zuführen, durchaus keine Pollution zuläßt. Die 
Wahrheit dieſer Ausſage iſt durch vielfache Erfah⸗ 
rungen beſtätigt und durch Zeugniſſe von den be⸗ 
rühmteſten Aerzten, als vom Herrn Profeſſor Dr.“ 
Braune, Prof. Dr. Cerutti, Prof. Dr. Ca⸗ 


rus zu Leipzig, Herrn Geh. Medizinal-Rath Dr. 


v. Blödau zu Sondershauſen und vielen Andern 
dargethan, weshalb ich mich jeder weiteren Empfeh⸗ 
lung enthalte. Da das Inſtrument in Holz bei Be— 
wegungen im Schlafe leicht zerbricht, ſo ſind nun 
auch welche in Metall zu nachſtehenden Preiſen zu 
haben und erhält man gegen portofreie Einſendung 
des Betrages Inſtrumente nebſt Gebrauchsanweiſung 
vom Unterzeichneten zugeſchickt. 

1 Inſtrument im feinften Neuſilber 4 Rthlr. Pr. 


Courant, 
1 th 55 £ Meſſing 3 Rthlr. Pr. 
Courant, 
1 s Pr Pr Holz 2 Rtlr. P. Cour. 
Bleicherode bei Nordhauſen. C. Filler. 


Getreide-Marktpreiſe 3 Poſen, 
2 

den 17. April 1818. 3% 

(Der Scheffel Preuß.) 


von | bis 
Ruf Gf. 


Weizen d. Schfl. zu 16 ME. 1 10 — 1 18.11 
Roggen dito e! 
Ferſſe ; 126 8 1. 11 
Hafer. rer te — 171 9| — ol 
Buchweizen Se — 26 8 1 1 1 
Erbſen 20 8 1 15 1 
Kartoffeln — 13 Fr 7 
Heu, der Ctr. zu HODM. | —| 27 6 1 —— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 4 20 5 5 10 — 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 2 5 — al 0 — 


